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Zum Ernte- und Herbsldankfest
Danket dem Herrn !

Welcher Mensch eine einzige Wohltat Gotkes ohne Dank¬
sagung genießt, der ist gleich einem , der Gott bestohlen hak .

Gott , weil er groß ist, gibt am liebsten große Gaben ;
ach , daß wir Armen nur so kleine Herzen haben!

»

Erntedank — bloß Vauernsache
Es ist unserm Geschlecht nicht leicht gemacht , hinter dem

Erntedankfest noch einen Sinn zu sehen . Beim Bauern ,
ja — der weiß noch um Säen und Wachsen , um Sonnen¬
schein und Regen , um Sturm und Hagel. Der weiß noch um
die Unbereche

'nbarkeiten und schöpferischen Geheimnisse , die
das Werden und Reisen jeder Frucht umweben. Drum kann
er den Herrn alles Seins noch hinter der Ernte sehen und
die Frucht als Gabe empfinden. Aber wie anders ist

's beim
Städter ! Für ihn ist die Nahrung nicht eine Frage des
Himmels, sondern des Gelds . Die Kaufläden halten alles
feil , schön zerschnitten und verpackt . Er steht nichts mehr
vom „ Ur " sprung aller Güter . Er kauft das Pfund Fleisch
und denkt nicht mehr an das warme , atmende Tier , von
dem es stammt. Er ersteht sich den Laid Brot , das Liter
Milch , Butter , Käse, Obst, Eier — alles schön hergerichtet,
gemessen und gewogen. Es ist ihm Ware , m -t Geldpreisen
ausgezeichnet , nicht mehr Gabe , die ihm göttliche Güte dar¬
reicht . Und das Geld, mit dem er 's kauft ? Er hat 's er¬
worben durch feine Arbeitskraft als Lohn und Gehalt , als
Vetriedseinnahme oder als Zinseinkommen . Da ist alles
klar , ein geschlossener Kreis . Wie sollte er da noch danken
können ?

Und doch haben die bitteren Ereignisse der letzten Zeit
auch diesen stolzen Menschen der Stadt eines anderen be¬
lehrt - Sie haben ein Loch in den geschlossenen Kreis ge¬
stoßen . Entlassungen, Gehaltsabbau , Geschäftszusammen¬
brüche , Währungsstürze haben dem Menschen , der so sieg¬
haft auf seine eigene Kraft pochen zu können glaubte, plötz¬
lich gezeigt , daß der Grund , darauf er steht, wanken kann .
Daß er mit seiner Existenz einem übermächtigen Zusammen¬
hang ausgeliefert ist . Daß sein Dasein etwas sehr Frag¬
liches , daß er nicht der selbstsichere Schmied seines Glückes
ist , sondern daß auch er unter einem „ Schicksal steht und
in die Krise kommen kann . Und wer diese Erschütterungen
mit wachen Augen erlebt hat , dem kommt die Ahnung , daß
auch sein Geld und Verdienst, seine Arbeit und seine ganze
Existenz im Grunde nicht Eigenwerk, sondern — Geschenk
ist . Vielleicht ist der ganze Wirtschaftssturm, der die Völker
erfaßt hat , ein Gericht Gottes , um dem Menschlein eindring¬
lich zu zeigen , daß es nichts ist mit seinem vermessenen Stolz ,daß er es wieder lernen muß , sich demütig zu beugen und
die Gabe Gottes zu sehen, die Mit Verantwortlichkeit und
Dank gebraucht sein will. Nein , das Erntedankfest in sei¬
nem weitesten Sinn ist nicht bloß eine Sache des Bauern !
Es ist eine Aufgabe und ein Bußruf , der über allen Fabri¬
ken und Städten und Völkern erklingt. K. Hutten .

politische Wgchenrun -schau
Die Würfel sind gefallen! Mit 25 Stimmen Mehrheit

ist das zweite Kabinett Brüning , das 21 . seit der Re¬
volution , der Gefahr des Sturzes entronnen . Nach der
Niederlage zog sich die nationale Opposition wieder zurück.
Ihr folgte kurz darauf der größere Rest des Reichstags.Er soll bis Ende Februar zu Hause bleiben. Die Reichs¬
regierung will allein, etwa noch in Gemeinschaft mit dem
vom Reichspräsidenten vorgeschlagenen Wirtschasts -
beirat , Weiterarbeiten und weiterregieren , die großeWirtschaftsreform, auf die man seit Monaten wartet , ins
Leben setzen , noch weitere Notverordnungen erlassen, kurzalles tun , was in der Zwischenzeit , bis zum Schlußtermindes Stillhalteabkommens , nötia ist. um das deutsche Volk
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M den schweren Monaten , die
"
ihm nun bevorstehech durch¬

zuhalten .
Daß Reichskanzler Dr . Brüning das beste Wollen

für die Rettung Deutschlands hat , daß er über hervorragende
Fähigkeiten verfügt , daß er Tag und Nacht seine Kraft
dem hohen Amte, das ihm anvertraut ist , widmet, das
kam in allen Reden der Abgeordneten, seiner Freunde wie
seiner Gegner , zum wohltuenden Ausdruck . Auch Hitlers
Brief an Brüning ist ein schönes Zeugnis der Anerken¬
nung . Was man an ihm aussetzt , ist , daß er sich nicht von
der Linken loszureißen vermöge. Brüning ist kein Mac
Donald .

Im übrigen dreht sich heute die öffentliche Diskussion
diesseits und jenseits des Ozeans um den gegenwärtigen
Franzosenbesuch in Washington . Man fragt
und rät : Was werden Laval und Hoover miteinander
verhandeln ? Werden es nur französisch - amerikanische Han¬
dels- und Wirtschaftsinteressen sein ? Oder werden . es Be¬
lange sein , welche die ganze heute in allen Tiefen erschüt¬
terte Menschheit angehen ? Beibehaltung oder Aufgabe des
Goldstandards ? Beseitigung der deutschen Katastrophe?
Herabsetzung der Neparations - und der Kriegsschulden ?
Abrüstung zu Wasser, zu Land und in den Lüften ? Soll
das Hooverjahr um weitere drei oder gar fünf Jahre ver¬
längert werden ?

Auch Hoover ist eine rätselhafte Sphinx . Man weiß
heute noch nicht , wie er zu der Frage der deutschen Repa¬
rationen und der Kriegsschulden steht . Ehemals bestand er
daraus , daß die beiden streng auseinandergchalten werden
müßten . Aber die Vraris schritt über die Theorie hinaus .

Oer Boden hier aus edlem Holz
ist lang schon Mutter Annens Stotz ;
sie pflegt ihn sehr mit Lieb und Freu-
zum Zeichen ihrer Häuslichkeit.
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Heute erklärt jeder Schuldnerstaat an Amerika, er wolle
mindestens soviel von Deutschland , als er nach Washington
abliefern müsse. And Frankreich noch viel mehr, weil es ?
angeblich das Geld zum „ Wiederaufbau " brauche . In Wirk- l
lichkeit aber braucht es unser gutes deutsches Geld für seine !
Kanonen , denn der sogenannte Wiederaufbau ist schon zehn - !
fach bezahlt. Und das eben will Hoover nicht leiden. Nach
seiner Ueberzeugung, die er dieses Frühjahr auf dem Kon¬
greß der Internationalen Handelskammern zum Ausdruck
brachte , beruht die heutige Weltkrise auf dem unsinnigen
Wettrüsten und dem dadurch erzeugten Mißtrauen der j
Völker zueinander . Erst mühte daher abgerüstet werden, >
gründlich und ehrlich . Und dafür wird Laval nicht zu
haben sein . Er wird vielmehr wieder das alte Lied von
Frankreichs Unsicherheit und Deutschlands Gefährlichkeit
dem Präsidenten vorheulen . , ^ «Eines aber ist bombensicher : Deutschland kann
keineReparationenmehrbezahlen . Das wissen
die amerikanischen Bankiers samt und sonders . Einer ihrer ^
Führer schrieb unlängst im „World Telegram "

: „Die ganze
Kriegsschuldenpolitik ist eine Farce . Deutschland wird im
nächsten Juli ebenso außerstande sein , die Reparations¬
zahlungen wieder aufzunehmen , wie es im vergangenen
Juli zahlungsunfähig war . Ein Aufschub der Kriegsschulden-
zahlungen wird sich im nächsten Juli ebenso unabwendbar
erweisen, wenn wir der Frage nicht vorher nähertreten .

Die Zeit ist vorbei, da man sich politische Masken Vor¬
halten und nutzlose Hilfsmittel anbieten konnte , der Schaden i
ist bereits angerichtet.

"
An uns und unserer Regierung liegt es. nun , über diese ;

harte Wirklichkeit der Welt keinen Augenblick mehr einen -
Zweifel zu lassen , nämlich über die Wahrheit : Wir ^
könnennicht mehrbezahlen .

Aber auch die anderen Länder sind in der Not . Die §
Goldkrise geht umher wie ein brüllender Löwe und j
sucht, wen sie verschlänge . Besonders schwierig sind die Der-
hältnisse in England . Dort tobt als eine Folge der
Pfundkrise ein heftiger Wahlkampf , wie ihn die eng.
lische Geschichte seit grauen Urzeiten nicht mehr erlebt hat .
Wie gemütlich war es doch früher ? Da rangen die Kon - i
servativen (Tories ) und Liberalen (Wighs) mit- §
einander , weniger als politische Parteien , mehr als zwei
Sportgegner . Man wechselte in einer gewissen Regelmäßig
keit die Regierung . In diesem Jahrhundert aber meldete sich
einen neue, dritte Partei : die Labour - oder Arbeiter -
Partei , die , ähnlich wie heute die deutschen National -
sozilisten . von 1 754 000 im Jahr 1918 aus 4 247 000 Stim -
men im Jahr 1922 hinaufschnellte . Durch Mac Donald,
Wechsel ist sie zerschlagen . Auch die Liberalen haben sich
geteilt. Nun ziehen nicht weniger als acht Parteien in den
Wahlkampf, und die Konservativen wollen mit den Liberalen
gegen die Arbeiterregierung Zusammenhalten, weil ein«
neue Arbeiterregierung dem britischen Kredit „unabsehbaren
Schaden" zufügen würde . Ja , die Liberalen wollen, ganz
gegen ihren elementarsten Grundsatz, sogar den von den
Konservativen geforderten Zollschutz schlucken .

Im fernen Ostasien steht es mit dem japanisch -
chinesischen Streit immer noch auf Spitz und Knopf.
Noch vor ein paar Tagen schien es , als ob Japan sich jede
Einmischung des Völkerbunds in diesem nachbarlichen Zwist
verbäte , eine Einladung an Amerika, sich an den Genfer
Ratstisch gefälligst setzen zu wollen, als satzungswidrig ab¬
lehnen , ja sogar gegebenenfalls aus dem Völkerbund aus -
treten wollte. Jetzt auf einmal heißt es anders . Und nun
sitzen die Weisen des Hohen Rats in außerordentlicher Ta¬
gung unter Briands Vorsitz in Genf zusammen, um im Sinn
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schen Zöger

Roman von Richard Skowronnek.
1«. Fortsetzung . Nachdruck verboten .Da lachte der alte Herr übers ganze verwitterte Gesicht,sein Schmaltierchen war noch das alte geblieben, trotz der

zwei Jahre in der vornehmen Pension . Nur größer gewor¬den war es und schöner , und Donnerwetter noch mal , wür¬den die guten Bekannten ringsum Augen machen , wenn er
sich mit seiner Tochter in den Wagen setzte , um in der Nach¬
barschaft und im Städtchen die üblichen Visiten zu schnei¬den ! . . . Aber da fuhr ihm etwas in die Kehle , daß er
plötzlich husten mußte , der „gelbe Flecken " fiel ihm ein , vondem immer die alte Trine gesprochen hatte . Und währendElsbeth munter und lustig von allerhand großen und klei-nen Pensionserlebnissen plauderte , sann er über einen fürch -
erlrchen Ukas , der allen Hofinsassen strengstes Stillschwei-Pflicht machte . Weshalb sollte er seinen heimge-

ken mnu ?
" "" ütz betrüben , wenn 's anders zu schaf-

^ Vielleicht war das Zerwürfnis mit den Lenzbur -
siben Tage lang zu verheimlichen, inzwi-
rme Laae ^ ^ " send etwas geschehen, das die versah-
vockt? man ^ °^ e . Im allerschlimmsten Fallepochte man an die Tur des Kommandeurs : „Liebster alterFreund Brinkmann , da bin ich wieder ! Und hoffentlich as-
Lkn 'LP ^ ^ Abbitte nicht L

Zu Hause nachher gab es erst die rechte Begrüßung Alsder Wagen ms Hoftor bog . stand die alte Trine in blütem
sind -^ ^ ^ AFreitreppe mit dem übrigen Ge¬sinde . der Kuhhirt entlockte seinem langen , mit Bast um¬

wundenen Horn eine Folge greulicher Töne, die eine Freu¬
denfanfare darstellen sollten, und der Pferdejunge ließ ei¬
nen Kanonenschlag steigen , den er sich heimlich aus der
Stadt besorgt hatte . Ganz unsinnig jedoch vor Freude ge¬bärdete sich die Schar der Hunde . Die Teckel kläfften, der
Hühnerhund Robbie, der seinerzeit an der Puppe der Kom-
mandeuse das Apportieren gelernt hatte , machte clovvn,stieß aber dabei ein ganz unkommentmähiges Heulen aus ,sogar Wodan , der edle Schweißhund , der neben seiner Gat¬
tin Fricka auf einem tischartigen Lager thronte , hob den
ernst blickenden Kopf. Ein Luftzug hatte ihm die Witterungder jungen Herrin zugetragen , mit der er so manches liebe
Mal im hohen Buchenwald die Schweißfährte bearbeitet
hatte . Da stand er gravitätisch auf, kam gemessen näherund gab mit der glockenähnlichen Stimme den Freuden¬laut , mit dem er den gestreckten Hirsch bestätigte. Am lieb¬
sten hätte er ja auch getanzt , wie die lustigen kleinen Teckel,die sich immer rückwärts überschlugen vor Freude , aber das
ziemte sich nicht für einen seit sechzehn Generationen rein
gezogenen Schweißhund .

Nach dieser allgemeinen Begrüßung kamen die Jäger¬
lehrlinge an die Reihe . Sie bliesen kunstvoll unter Aufsicht
des Forstschreibers den Fürstengruß auf blinkenden Wald¬
hörnern , und während Elsbeth in Heller Rührung ein
Dutzend Hände schüttelte , blickte der Forstmeister in etlicher
Ratlosigkeit zu der getreuen Alten hinüber , die er in ärger¬
lichen Stunden „törichte Spinatwachtel " zu titulieren pfleg¬
te . Und sie verstand ihn ohne viel Worte .

„Ich werd ' morgen wieder die Seebachin kommen lassen ,das gibt Ruh ' auf acht Tage . In der Zwischenzeit aber
müssen Sie Rat schaffen , Herr Forstmeister , so oder so ! "

„Na schön," erwiderte er,, ,und morgen haben wir
Vollmond . Da wird sich

's entscheiden . So oder so .
" -

Ganz heimlich hatte sich gegen Abend der Forstmeister
fortgemacht, durch den Obstgarten und um die Scheune
herum . Niemand auf dem Hofe brauchte zu wissen , daß er
wieder einmal auf den Wilddieb unterwegs war . Erst alr
er im Rande der dichten Fichtenschonung stand, die von der
Seeseite her das Feld begrenzte, schob er zwei Finger der
Rechten zwischen die Zähne , stieß einen weithin schallenden
Pfiff aus . Wodan , der Schweißhund , hob daraufhin den
Kopf auf seinem tischähnlichen Lager , richtete sich und reckte
sich einen Augenblick lang in den verschlafenen Gliedern
und kam in langen getragenen Sätzen über das freie Feld
gejagt . Am Spätnachmittage nämlich hatte es Besuch im
Forsthause gegeben, und ganz merkwürdigerweise war ihmder Gedanke gekommen, daß dieser Besuch mit den Frevel¬taten des Wilddiebes in irgendeinem geheimnisvollen Zu¬
sammenhang stehen mußte .

Die Tochter des Fischereipächters Retelsdorf aus Lenz¬burg war es gewesen, die den wöchentlichen Tribut brachtein Gestalt eines zehnpfündigen Hechtes .
Fortsetzung folgt.

kVeuer Leruk kür Herren unck binnen
ilurcll Ainriclitunx einer

klszcllinenstrielcersi im Ususs . Hoßer Vsrcliensk viril leiclit . j
errielt , cln vir clis kertixe zsstriclcts ZVsrs ablrsuken .
dlsllere , birm » „ kegentln " , kstldof V . /L . Ho . 4»



d-s KelloggWn Knegsächtungspakts den verworrenen
mandschurischen Faden zu entwirren . Ob sie ans die Be -
di ng ungen Japans restlos eingehen können und wer¬
den, und ob China , das auch Bundesmitglied ist , damit ganz
einverstanden ist , — es hat inzwischen Gegenbedin¬
gungen gestellt — wird die Zukunft bald zeigen . Die
Mandschurei, dieses zukunftsreiche Land, ist und bleibt aber
Asiens Wetterwinkel.

Die Vorbereitungen zu der großen A b rü st u n g s k o n-
ferenz Februar 1932 schreiten flott voran . Die Staaten
beantworten nacheinander den Rüstungs -Fragebogen . Beim
E rneraksekretariat in Genf liefen die Zahlen von Deutsch¬
land , Frankreich , der Tschechoslowakei und Polen ein .
llns Deutsche interessiert besonders die polnische Denkschrift.
Hienach erklärt unser „ guter und getreuer Nachbar" , daß er
wegen seiner ungeschützten Lage unmöglich abrüsten
könne : er müsse vielmehr für sich eine Rüstungs¬
erhöhung und außerdem verlangen , daß die Bestimmun¬
gen des Versailler Vertrags über Deutschlands Ent¬
waffnung für alle Zukunft eingehalten werden. Mittler¬
meile gibt Polen , jenes Agrarland „ ohne Erntemaschine und
ohne Traktor "

, nicht weniger als ein volles Drittel seiner
Staatsaufwendungen für sein Militär aus . Und wer trägt
die Schuld an der „ geographischen Lage " Polens ? In die¬
ser Woche jährt sich der völkerkundliche Fehlbeschluß über
Ostoberschlesien zum zehnten Male . Wer hat den¬
selben zu verantworten ? Diese „ gigantische Dummheit"
(Sven Hedin ) ? Polen bedanke sich hiefür bei seinem fran¬
zösischen Schutzpatron.

Unsere Not schreitet langsam aber unheimlich weiter.
Daneben will das völlig haltlose Gerede über eine kom¬
mende Inflation nicht verstummen. Die „ Frankfurter
Zeitung " deutete sogar an . unsere Wirtschaftsführer würden
mehr oder weniger eine „Verwässerung der Währung " wün¬
schen . Daß dies völlig erlogen ist , haben der Langnam -
Verein in Düsseldorf , die Geschäftsstelle der Deutschen Volks¬
partei , die Herren Dr . Vögle r , Geheimrat Schmitz und
Siloerb erg feierlich bezeugt . Ja . Geheimrat Dr . Kastl ,das geschäftsführende Präsidialmitglied des Reichsnerbands
der deutschen Industrie , hat ös

' ntlich erklärt : „Von keinem
einzigen Industriellen ist in den Gremien des Reichsoerbands
irgend ein Plan erörtert worden, dex inflationistische Ziele
verfolgte. Das Präsidium und der Vorstand des Reichs -
vekbands haben vielmehr gerade in den letzten Monaten ein¬
stimmig jegliche Art von Währungsexperimenten mehrfach
abgelehnt. " bl.

Kleine NachrWe« ans aller Nell
Die Opfer von TNonk Cenis. Von den 27 Verletzten bei

der Schlagwetterexplosion auf der Zeche Mont Cenis bei
Herne sind drei Mann gestorben . Die Zahl der Todesopfer
hat sich dadurch auf 12 erhöht; vier weitere Verletzte be¬
finden sich in Lebensgefahr. Die Beisetzung der Toten fin¬
det am Donnerstag nachmittag statt.

Reichspräsident v . H i n L e n b u r g hat den Familien der
von dem Unglück betroffenen Bergleute telegraphisch sein
herzlichstes Beileid ausgesprochen .

Der Streik der Ozeanflieger. Nor dem Hamburger Amts¬
gericht wurde am Montag der von dem Ozeanflieger Jo -
hannfen gegen feinen Flugkameraden Rody erwirkte
Arrest zu einem Teil in Höhe von 2000 Mark anerkannt . Wie
derkchtst, Harte JoHannfen 5000 Mark verlangt . In der Be¬
gründung führte das Gericht an , der Antragsteller Habe der
Auffassung, daß der Ozeanflug lediglich dem Zweck ,
möglichst viel Geld zu verdienen , gedient habe,
nicht widersprochen . Infolgedessen komme es nicht daraus an,cb das Ziel erreicht sei, sondern nur darauf , ob der Flug als
Geschäft pekuniär ausgewertet fei . Diese Frage fei zu bejahen.
Der Flug sei geradezu sensationell verlaufen . Die Flieger seien
sieben Tage auf deni Wasser herumgefchivom -men. Nach Auf¬
rechnung von schätzungsweise 4400 Mark Betriebskosten
gegen 8400 Mark Einnahmen für beide von amerikanischen
Zeitungen , komme das Gericht zu einem Gewinn von 4000
Mark , der zu teilen sei.

Gasexplosion in Paris . Durch die Unvorsichtigkeit eines
- Arbeiters , der mit offenem Licht Ausbesserungsarbeiten an

einer Gasleitung in unmittelbarer Nähe des Eiffelturmes
vornahm , entstand eine starke Gasexplosion Eine Stich¬
flamme stieß 50 Meter hoch empor und setzte eine Krast-
droschke in Ärand . In einem Umkreis von 50 Meter wur¬
den alle Gasrohre beschädigt . Der betreffende Arbeiter
wurde getötet, zwei weitere wurden verletzt .

z Die Duzfreunde der Sklareks . Am 5 . Verhandlungstag
! des Slarebprozesses ( 21 . Oktober) erklärte Leo Sklarek, bei
? seinem Bruder Max könne man noch die Listen mit ihren
! sämtlichen Kunden von Rang und Stand beschlagnahmen .

Auf die Frage des Vorsitzenden nach Fällen , wo Ge¬
schenke eine Rolle spielten , antwortete Sklarek, ein
S aatsanwaltschaftsrat , der ihm durch Bruhn als «Antise¬
mit" bekannt gemacht worden sei , sei sein Duzfreund ge¬
wesen . Vorsitzender: Seit wann sind sie als Jude Antise-

ä rmt ? — Leo Sklarek: Ich bin natürlich ebensowenig Antise-
i mit wie der Antisemit Bruhn; der tut nur nach außen so,

ober er hat fast lauter Juden zu Duzfreunden und nimmt sie
! i ann immer tüchtig hoch . Der Staatsanwalt hak mir einmal

sanz plötzlich eine Uhr geschenkt . Darüber war ich ganz
reff ; denn das war das erste Mal , daß mir etwas ge -
s henkt wurde, während ich sonst immer in die Tasche grei -

- sen mußte. Der Staatsanwalt meinte dann , er wolle sich
I , - ch einmal revanchieren für die vielen Einladungen und

Aufmerksamkeiten, mik denen ich ihn bedacht habe .
Im weiteren Verlauf der Verhandlung stellte der Vor -

. sst' snde , Amtsgerichtsrat Keßner , fest , daß die Sklareks
: iff ers angebliche Forderungen an die Stadt Berlin an die

Stadtbank „übertragen " haben, um „Vorschüsse" zu erhalten,
oh vohl die städtischen Aufträge für Sklarek-Lieferungen noch
gar nicht erteilt worden sind oder auch garnichterteilt

- r nrden . In einem solchen Fall handelte es sich um einen
L ?trag von 70 000 Mark, den sie „vorschußweise " von der
S adtbank erhielten.

SO Calmetke -Opfer in Bulgarien. In der Verhandlung
wegen der Calmette-Fütterung in Lübeck wurde ein auf¬
sehenerregender Brief von Dr . Sliwenski in Pernick

ti (Bulgarien ) an den Angeklagten Prof . Dr . Deycke ver-
sk

^ '
.
en . Dr . Slewinski teilt die bis jetzt unbekannte Tatsache

1 mst . daß auch in Bulgarien Versuche mit dem französischen
> . l nlmette -Stoff gemacht worden seien . In der Stadt Psrnick

s ' ' °n vom Mai 1927 bis Oktober 1929 etwa 250 Kinder
M ' k dem Calmette-Stoss gefüttert worden und von diesen

^ Kindern seien über 90 gestorben . Damit ist erwiesen ,
k " ß nicht « verdorbener Ealmette- Stofs " das Unglück
in Lübeck verschuldet hat, sondern, daß der Stoff überhaupt
schädlich ist.

42 Registrierkassen ausgeraubk . In dem Wiesbadener
Zweiggeschäft des amerikanischen Warenhauses Woolworth
haben am Mittwoch während der Mittagspause bis jetzt noch
nicht ermittelte Täter sämtliche 42 Registrierkassen ausge¬
raubt und über 1500 Mark erbeutet.

Die Mannschaft des „Peter Most " geborgen . Die Be¬
satzung des auf Scharhörn an der Elbemündung gestrandeten
Dampfers „Peter Most" ist am Mittwoch abend durch das
Dorumer Rettungsboot gerettet und an Land gesetzt worden.
Kapitän und Steuermann befinden sich noch an Bord . Die
Lage des Schiffs hat sich verschlechtert , da es bedeutend mehr
Schlagseite bekommen hat.

lleberschwemmung in Indien. Im Bezirk Vizianagram
(Präsidentschaft Madras ) sind große Ueberschwemmungen
eingetreten. Mehr als 150 Menschen sind umgekommen und
etwa 2000 obdachlos geworden.

*
Zum Einmieken der Kartoffeln . Der überaus nasse Herbst s

macht nicht nur Schwierigkeiten beim Ausbringen der
Kartoffeln, sondern auch vor allem beim Einmieten. Biel - .
fach kommen die Kartoffeln schon mit Krankheitskeimen I
in die Mieten. Mir müssen die Kartoffeln, um sie haltbar '
zu machen , trocknen und desinfizieren. Das ist möglich durch :
das Einpudern mit gemahlenem Branntkalk. Während des s
Aufschüttens der. Kartoffeln streut man lagenweise gemähte - j
nen Branntkalk darüber, so daß es ordentlich stäubt. Die l
Kartoffeln leiden dadurch nicht im mindesten in ihrer Ver- .
wertbarkeit , sie werden aber getrocknet , und die Krank - s
heitskeime werden weitgehend getötet . Versuche mit diesem s
billigen Verfahren haben seine vorzügliche Eignung he - s
wiesen . Prof . Dr . Korff- München empfiehlt auf 1 Doppel - s
zentner Kartoffeln ^ Kg . Kalk zu geben . Beim Aus -
vewahren der Kartoffeln im Keller empfiehlt es sich außer- s
dem, eine Miete mit gebranntem Stickkalk aufzustellen . -s
Der Stickkalk zieht sowohl Masserdampf wie Kohlensäure , :
die sich im Keller ansammeln, an sich und fördert dadurch
die Haltbarkeit . Wenn der Kalk völlig zerfallen ist , wird
*r durch neuen ersetzt: der gebildete Löschkalk ist das
Düngmittel oder zur Kompostbereitung gut verwendbar.

Ein letztes Wort zur Herbstsaat.
Or . P . Lieb , Landwirtschastslehrer und Wirtschaftsberater.

Auf Grund langjähriger Erfahrungen ist es eine sowohl
praktisch als auch wissenschaftlich erwiesene Tatsache , daß Stick
floss , Kali und Phosphorsäure auf Böden in genügendem Kalk¬
zustande eine erhebliche Steigerung der nächstjährigen Ernte
bewirken , hie nicht nur mengenmäßig sondern auch in der Qualität
(Hektolitergewicht ) bedeutend gefordert wird . Die Voraussetzung
für einen vollen Erfolg der Düngung liegt in der rechtzeitigen
Anwendung der Düngemittel . Das Ziel ist also Erreichung
höchster Ernten bei bester Qualität, der Weg die Hergabe des
Düngerkapitals in einem für die Wirtschaft möglichst günstigen
Zeitpunkte. Auf diesen Zeitpunkt kommt es vielfach an , zu dem
die Düngemittel gegeben werden. Das allgemeine Rezept der
Düngung ist heute noch das , die Kali-Phosphorsäure -Erunddüngung
bei der Bestellung zu geben und Zugabe von Stickstoffdüngern
besonders in den vom Boden absorbierendenFormen der Ammo¬
niak- und Ammonsalpeterdüngern. Die heutige Erkenntnis der
Stickstoffanwendungen fußt immer noch auf den s. Zeit bahn¬
brechenden Arbeiten Schneidewi'nds, der feststellte, daß auf tief¬
gründigen Böden Mitteldeutschlands die gesamte Stickstoffgabe
im Herbst gegeben den beiten Ausnutzungsfaktor hatte.

Diese Erfahrungen dürften nicht nur für Mittel- , sondern
auch für West- und Süd - Deutschland gelten, soweit es sich um
Lehmböden handelt. Aus den leichten Böden des Ostens liegen
die Dinge zweifellos so , daß kleine Stickstoffgaben im Herbst in
Anwendung kommen können , wenn die Winterung nach ungünstiger
Vorfrucht (Getreide) steht. Bedeutendere Stickstoffmengen würden
hier bei der Länge des Winters, der die Nährstoffaufnahme der
Pflanzen unterliegt , lediglich der Auswaschung unterliegen , soweit
sie im Herbst von den Pflanzen nicht verwertet wurden . Damit
sind die naturwissenschaftlichen , landwirtschaftlich -technischen Grund¬
lagen der Herbstdüngung klar Umrissen.

Anders steht es mit der betriebswirtschaftlichen, finanziellen
Seite . Es taucht hier die Frage auf, lohnt sich der Dünger -
auswand jetzt, da den Ausgaben für Düngemittel die Zinsen
bis zum Frühjahr zugeschlagen werden müssen ? Auch diese
Frage soll untersucht werden und zwar an Hand des teuersten
Nährstoffaktors, des Stickstoffs . Bekanntlich betragen die Preise
für diesen nur noch 60 °/„ von 1913 , ein Preisrückgang um
40 °/„ , wie ihn sonst kein Betriebsmittel aufzuweisen hat. Die
Preisstaffelung vom September bis zum Februar/März beträgt
pro kg Reinstickstoff z . B . beim Ammoniak 0,10 RM. oder aber
auf den Ztr . Ammoniak umqerechnet 1,— RM . Man sieht
ohne lange rechnen zu müssen , daß die Düngemittel jetzt viel
preiswürdiger zu erstehen sind als im Frühjahr, auch wenn
Zinsen und Risiko dem Jetztpreis hinzugerechnet werden.

Nicht unterlassen werden mag ein kurzer Hinweis auf
zeitige Frühjahrsdüngung . Die Winterung besonders der Roggen
verlangt den Stickstoff so zeitig wie möglich . Immer wieder
wird gegen diese Grundforderung der Düngeranwendung ver¬
stoßen . Besonders in Ostdeutschland mit seinem späten Erwachen
der Natur kann zu spätes Ausstreuen des Stickstoffes zu ver'
spätstem Wachstum führen und Schädigungen bei Frühjahrs-
trockenheit bewirken . Es erscheint kaufmännisch durchaus klug,
früh zu niedrigen Preisen einzukaufen . Landwirtschaftlich -technisch
richtig ist . den Kopfdünger so zeitig wie möglich zu streuen .
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Lieber das Rachreifen -er Tomaten.
Wenn tm Herbst die ersten Fröste einsetzen, hört nicht nur

das Wachstum der Tomaten selbst auf , sondern auch die noch
halb oder unreifen Früchte werden je nach der Stärke des
Frostes mehr oder weniger stark geschädigt, was sich bezüglich
ihrer Haltbarkeit recht unliebsam bemerkbar macht.

Es ist deshalb angebracht, bei Frostgefahr die noch nicht
reifen Früchte lieber abzunehmen und Nachreifen zu lassen.
Gelegentlich des Nachreifens selbst macht die Hausfrau oft noch
viele Fehler ! Beim gewöhnlichen Lagern auf dem Fensterbrett
in der Sonne gehen viele Früchte bald in Fäulnis über. Auch
das Aufhängen ganzer Pflanzen mit Früchten bringt nach meinen
eigenen Erfahrungen meist Enttäuschungen. Bewährt hat sich ein
Nachreifen der Tomaten in Torfmull; diese« ist fäulniswidrigund kon¬
servierend , hat außerdem eine enorme Aufsaugungsfähigkeit , wodurch
eine Ansteckung gesunder Früchte so gut wie unterbunden wird.
Das Nachreifen geht recht gut von statten. Die vielfache
Meinung, daß zum Nachreifen Sonne benötigt wird , ist nicht
stichhaltig, jedermann weiß, daß winters über Aepfel und Birnen
im dunkelsten Keller , und zwar „ ohne Sonne "

, Nachreifen. Auch
zum Versand dieser Früchte hat sich Torfmull recht bewährt ;
die überseeischen Länder haben diese Tatsache längst erkannt.

Or. P . Lieb , Landwirtschastslehrer .

Herbstgaben für die armen Familien
Stuttgart, 13 . Okt . Auf der Kanzlei der Stadtmission

herrschte in den letzten Wochen ein reges Leben und Trei¬
ben . Auf den Aufruf zur Württ . Nothilfe hin wurden uuS
aus den verschiedensten Gegenden unseres Landes große
Sendungen von Obst angemeldet. Meist hieß es
dabei: «Schicken Sie bitte ein Auto , wir haben hier keines
zur Verfügung und haben auch keine Zeit, das Obst zu ver¬
packen und auf die Bahn zu bringen .

" So galt es hier,
Lastkraftwagen aufzutreiben. Die Reichswehr hak verschie-
denemal den Transport übernommen, aber durch die Klei¬
dersammlung des Mohlfahrtsvereins war sie ganz in Be¬
schlag genommen , so daß wir uns an hiesige Geschäfte wen¬
den muhten, von denen sich eine ganze Anzahl bereitwilli jst
zur Verfügung stellte . Dazu waren die Magen des Iugend -
vereins und des Wichernhauses oft ganze Tage unterwegs,
um die Fülle des Obstsegens zu holen . Hier mußte das
Obst in zweckmäßiger Weise versorgt werden. Eine Reihe
von Sendungen wurde in den Gemeinden sofort nach Ein¬
treffen an bedürftige Familien ausgekeilt , die
die Gaben von 30 , 40 und 50 Pfund mit herzlichem Dank
in Empfang nahmen, um sie zum Frischessen oder Einkochen
zu verwenden. Größere Mengen mußten zum Dörren
gebracht werden. Die Arbeitsgemeinschaft Evang. Haus¬
frauen Stuttgarts hatte ihre Mitglieder aufgesordert„ in
Obere Bachstraße 39 beim Schälen, Schnitzeln und Richken
des Obstes mikzuhelfen . So arbeiteten in der letzten Woche
täglich durchschnittlich 50—80 Frauen aus allen Schichten
und Ständen fröhlich und unermüdlich den ganzen Tag .
Zweimal konnten größere Mengen bei hiesigen Brauereien
auf die Darre gelegt werden. Die Brauerei « Englischer
Garten" hat ihre Mälzerei in gütiger Weise ganz unentgelt¬
lich zur Verfügung gestellt. So sind größere Mengen Dörr¬
obst für die Winterversorgung zurückgelegt worden. Zum

^ größten Teil war es schönes, gukes Fallobst. In den letzten
Wochen kamen auch große Ladungen von köstlichem
Tafelobst , das in sachgemäßer Weise aufbewahrt wird
zur Ausgabe im Winter. Allein in den letzten drei Wochen
sind auf diese Weise aus etwa 40 Gemeinden über
2000 Ztr . Obst zur Versorgung der Bedürftigen der
Großstadt uns zuaeliefert worden. Die Sendungen gehen
noch

' weiter und schon sind auch aus verschiedenen Bezirken
oder Gemeinden Sendungen von Kartoffeln , Mehl ,
Krautu . a . angemeldet. Die Liebe unserer Volksgenossen
auf dem Lande ist wach und bereit, den Brüdern in der
Stadt für die drohende Not des Winters zu helfen . Möge
daraus Segen für unsere ganze Volksgemeinschaft erwachsen !

Allen den Geschäften und Privatleuten, die uns durch
! die Stellung eines Autos oder auf andere Weise geholfen

haben, sei herzlichster Dank gesagt . Trotz all dieser Hilfe
: aber entstehen der Stadtmission, wie sich denken läßt , aus
! dieser ganzen Arbeit , die dem Hilfswerk der Württ . Not-
! Hilfe eingegliedert ist , sehr beträchtliche Unkosten ,
i Sie bittet deshalb herzlich , ihrer auch mit Geldgaben
j tatkräftg zu gedenken . Geldgaben mögen bei der Agentur
j für Innere Mission, Obere Bachstraße 39 pari . , abgegeben
s werden oder auf das Postscheckkonto der Evang.

schüft Stuttgart 7016 oder Girokonto 2850 bei der Stadt.
Sparkasse mit dem Vermerk : « Für die Württ. Nothilfe
einbezahlt werden. Ueber den Fortgang der Arbeit wird
später wieder berichtet werden.

Das hak noch einmal gut gegangen! —
Wie oft hört man das , wenn jemand aus zu glatt gebohnertem

Fußboden oder Treppe ausgerutscht ist. Sehr oft geht cs auch nicht
gut , — Mancher Arm - , Dein- und Beckenbruch oder sonst eine Ver¬
letzung ist durch Ausrutschen schon vorgekommsn . Warum dieser
Gefahr nicht von vornherein aus dem Woge gehen und mit „Per¬
wachs " bohnern , denn „Perwachs"

macht tatsächlich nicht glatt . Aus
rutschen auf geperwachston Böden und Treppen ist normalerweise
ausgeschlossen. „Perwachs " erzeugt zudem herrlichen Hochglanz, doch
bitte : „Perwachs " nur hauchdünn auftragen und danach sofort po¬
lieren . (Aufträgen mit rauhem Tuch , polieren mit weichem Tuch
oder weicher Bürste .) „Perwachs" ist sehr ergiebig und sparsam,
„Perwachs" gibt erfrischenden Tannenduft . Für alle Möbel, Türen ,
Leder, Stein - und Marmorplatten , farbige und Lackschuhe sollte auch
nur „Perwachs" verwandt werden , denn es wirkt hier ebenso ver¬
blüffend , Auf Wunsch erhalten Sie von den Thompson -Werken
E . m. b . H, Düsseldorf, gerne kostenlos eine Probcdojs.
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